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«Das Wichtigste ist es, den Fo-
kuszubehalten.FürdenKopf ist
esäusserst intensivundanstren-
gend, über einen so langenZeit-
raum konzentriert zu bleiben»,
sagtPatrickMeyer.Intausenden
MeternHöhemüssemanimmer
bei der Sache sein. Meyer ist
Gleitschirmpilot und absolviert
Langstreckenflüge. Der 36-jäh-
rigeKrienserschafftekürzlich in
Brasilien seinen persönlichen
Rekord: 587,7 Kilometer legte er
mit seinem Gleitschirm zurück.
Gestartet war er in der Gemein-
de Caicó, die Landung erfolgte
nahevonPiripiri.Dafürbrauchte
Meyer 10 Stunden, 52 Minuten
und 55 Sekunden.

An diesem Tag Ende Sep-
tember war Meyer unterwegs
mit dem Zürcher Sebastian
Benz. Dieser knackte gleichen-
tagsdenSchweizerRekordüber
eine freie Distanz und legte
592,4 Kilometer zurück. Fast
hätteMeyer den Rekord geholt:
Da er keine passende Lande-
möglichkeit sah, brachte er sei-
nen Gleitschirm früher zu Bo-
den.«Ichfreuemichübermeine
Leistung – und ich freue mich
auchvollfürSebastian.DieLeis-
tung ist unglaublich!»

Viel Erfahrung
undGespür nötig
Meyer und Benz waren Teil
einer Delegation von Spitzen-
athleten der Paragliding Swiss
League. Während drei Wochen
versuchten diese, möglichst
lange Strecken zurückzulegen.
«Das war sehr intensiv. Man
weiss nie, wie der nächste Tag

wird.»JenachBedingungensei-
en die Flugstrecken unter-
schiedlich lang – manchmal
50Kilometer,manchmalwaren
es auch 100 oder 200. «Nur an
drei Tagen konntenwirwirklich
weit fliegen», so Meyer. Neben
der Zeit in der Luft müsse man
auch die Rückfahrt zum Aus-
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gangspunkt einrechnen. «Das
kann schon an denKräften zeh-
ren,auchwennmannacheinem
kurzen Flug bereits um 10 Uhr
wieder zurück imHotel ist.»

Gestartet wird nicht am
Berghang, wieman dies etwa in
den Alpen kennt. Denn das Ge-
biet im Nordosten Brasiliens,

dassichbesondersfürLangstre-
ckenflüge eignet, ist flach. Ge-
startet wird auf einer Flugplatz-
piste mit einer sogenannten
Schleppwinde, die an einem
Fahrzeug befestigt wird. Auch
wenn das Terrain anders ist als
in den Alpen, könne man sich
gut hierzulande für einen Flug

vorbereiten, der fast einen hal-
ben Tag dauert. «Man benötigt
vielErfahrungundGespür.Man
muss sich mit Thermik ausken-
nen und die Aufwinde finden.»

Das Prinzip sei grundsätz-
lich simpel: Die Piloten nutzen
Aufwinde, um in immer höhere
Lagen zu steigen. Solche Auf-

winde entstehen beispielsweise
über dunklem, steinigem Bo-
den: Dort erwärmt sich die Luft
rasch und stark. Stahlblauen
Himmel mögen die Piloten we-
niger: «Idealerweise bilden sich
Cumuluswolken, die nicht zu
hoch in denHimmelwachsen.»
AnhandderWolken liessensich
die Aufwinde gut erkennen.
Unterwegs war Meyer übrigens
mit Geschwindigkeiten zwi-
schen 60 und 110 km/h.

Gratulationen zum
Rekord perHandy
UmdieRouteabzufliegen,müs-
seman genau planen, unter Be-
rücksichtigung der Bedingun-
gen. «Es fühlt sich wie ein
Schachspiel an: Man muss weit
vorausdenken. Es braucht je-
derzeit einen Plan B, aber auch
einen Plan C und D.» Nach so
vielen Stunden Konzentration,
müsseer sichnachderLandung
sammeln: «Ich brauche jeweils
einen Moment, bis ich wieder
Sätze formulieren kann», sagt
Meyer und lacht.

Denn auch wenn man gele-
gentlich während des Flugs an-
dere Piloten sieht, sei man die
meiste Zeit stumm und hoch
konzentriert. «Wir haben ein
Funkgerätdabei,eswirdaberre-
lativwenig kommuniziert.»Das
SmartphonenutzteMeyermehr
während seines persönlichen
Rekordflugs, der online live zu
verfolgen war. «Nachdem ich
die 500-Kilometer-Marke ge-
knackt hatte, kamen viele tolle
Nachrichten.»Nachdenintensi-
ven Wochen sei jetzt Entspan-
nungangesagt:«Icherholemich
vor derHeimreise amStrand.»

Die Asylbegleitgruppe Adli-
genswil (aba) istenttäuscht.Der
Verein hilft im Auftrag der Ge-
meinde Geflüchteten bei der
Integration. Mit der Leistungs-
vereinbarung von 2018 ist der
Verein nun aber nicht mehr zu-
frieden. Gemäss dieser soll der
Verein «Lücken bei Integra-
tionsmassnahmen des Bundes
und des Kantons» decken und
dasAngebot auf«einzelne Indi-
viduen» oder die «spezifischen
Bedürfnisse der in Adligenswil
lebenden Flüchtlinge» zuge-
schnitten sein. Namentlich auf-
geführt sind beispielsweise
Unterstützung bei Kontakten
mitderSchuleundVereinen,die
Begleitung bei Behördengän-
gen und im Alltag mit dem Ziel
der Selbstbefähigung sowie
zusätzliche Alphabetisierungs-
undDeutschkurse.

Dafür erhält derVerein jähr-
lich einen Betrag von 2000
Franken und könnte zudem
eine Gruppen-Supervision bis
zu 3000Frankenpro Jahr inAn-
spruch nehmen sowie Weiter-
bildungenvonbiszu2000Fran-
ken beantragen. Das reiche
nicht mehr, sagt Barbara Stei-

ner, die Präsidentin der abaund
Pfarrerin der Reformierten Kir-
cheAdligenswil.«Insbesondere
seit dem Beginn des Ukraine-
Krieges hat unser Aufwand ext-
rem zugenommen.»

Gemäss Lustat Statistik
wohnten 2024 mindestens
57 vorläufig Aufgenommene,
Asylsuchende sowie Personen
mit Schutzstatus S in Adligens-
wil. Nicht enthalten in dieser
Zahl sind Personen mit Schutz-
status S, die mindestens 12 Mo-
naten in der Schweiz leben. Im
Verein sind rund 30 Freiwillige
aktiv, er wird getragen von der
katholischen Kirche, der refor-
mierten Kirchgemeinde Meg-
gen-Adligenswil-Udligenswil
unddemFrauenbundAdligens-
wil. Die beiden Kirchen stellen
aktuell gesamthaft 15 Stellen-
prozente dafür zur Verfügung.
Die Freiwilligen leisten gemäss
Steiner rund 60 Stunden pro
Woche «und stossen an ihre
Grenzen».

Gemeinderat empfiehlt
Supervision
Die aba hat deswegen beimGe-
meinderat finanzielle Unter-
stützungfürdieSchaffungeiner
Fachstelle mit einem 20-Pro-

zent-Pensum beantragt. Der
Gemeinderat lehnt dies ab. Er
begründet dies im Schreiben an
die aba –dasdieserZeitung vor-
liegt – unter anderem damit,
dass er «keine Aufgaben über-
nehmen oder mitfinanzieren»
werde,die«indieZuständigkeit

des Kantons fallen». Für Perso-
nen, die in die Betreuungsho-
heit der Gemeinde fielen, be-
stünden in der Abteilung Sozia-
les und Gesellschaft definierte
Anlaufstellen.

Der Gemeinderat schätze
das «grosse ehrenamtliche En-
gagement» der aba sehr, heisst
es weiter. Ermöchte denVerein
«punktuell unterstützen». Er
regtan,dieabasollesichmitder
Leistungsvereinbarung «ver-
tieft» auseinandersetzen und
dieLeistungenaufteilen: in jene
gemäss Leistungsvereinbarun-
genundjene,diedarüberhinaus
gehen. Zudem schlägt die Ge-
meinde eine Supervision vor
und dass sich die Freiwilligen
darauf konzentrieren, «die
Flüchtlinge in eine Selbststän-
digkeit zu begleiten und diese
somit von den Beratungsleis-
tungen zu emanzipieren». So
könne die zeitliche Belastung
reduziert werden.

Verein erachtet Vorschlag
als «zynisch»
Steiner sagtdazu:«DieAntwort
war niederschmetternd, schul-
meisterlich und von oben he-
rab»Undweiter:«Eineaufwen-
dige Leistungsvereinbarung für

2000 Franken Jahresbeitrag
und die Empfehlung einer
Supervision finden wir zy-
nisch.» Trotz des Frustes sagt
Steiner:«Ichhoffesehr,dasswir
uns trotzdemaufeinengemein-
samen Prozess einlassen kön-
nen, um eine Lösung zu finden
und mehr Unterstützung zu
erhalten.»DennbezahlteKoor-
dination und freiwilliges Enga-
gement würden sich nicht aus-
schliessen. Die Gemeinde Adli-
genswil will zurzeit keine
öffentliche Stellungnahme ab-
geben und zuerst einen nächs-
ten Gesprächstermin mit der
aba kommende Woche wahr-
nehmen.

Triengen setzt
auf Anlaufstelle
In anderen Luzerner Gemein-
den bestehen solche Modelle
bereits, etwa in Triengen. Die
Gemeinde ist mit rund 4900
Einwohnenden etwas kleiner
als Adligenswil mit rund 5500
Einwohnenden. Die Gemein-
den Triengen, Geuensee und
Büron haben gemeinsam die
Anlaufstelle Integrationsförde-
rungSurental aufgegleist.Diese
wird in einem 60-Prozent-Pen-
sum geführt und von den drei

Sandra Peter Gemeindenfinanziert.DasPro-
jekt befindet sich noch in der
Pilotphase und läuft vorerst
über drei Jahre, dann wird eva-
luiert.«DerBedarf fürdieFach-
stelle ist heute klar da», erklärt
die Trienger Sozialvorsteherin
Claudia Schatzmann (FDP) auf
Anfrage.

«Die Leiterin der Fachstelle
kümmertsicheherumdierecht-
lichen und behördlichen Ange-
legenheiten, hilft etwa beim
Übersetzen und Ausfüllen von
Dokumenten, die Freiwilligen
unterstützen die Geflüchteten
imAlltag», erklärt Schatzmann.
Die Leiterin sei auch eine wich-
tige Schnittstelle zum Kanton,
umvonihmunterstützteProjek-
te aufzugleisen und damit auch
die finanzielle Unterstützung
für diese zu erhalten.

Das Surental habe einen ho-
hen Anteil an Geflüchteten und
Migrierenden, erklärt Schatz-
mann. In Triengen beträgt der
Ausländeranteil rund 27 Pro-
zent. Es sei wichtig, sie «so
schnell wie möglich» abzuho-
len. «Siemüssenbeispielsweise
möglichstraschaufdenArbeits-
markt vorbereitet werden, da-
mit sie uns nicht noch weitere
Kosten verursachen.»

«Insbesondere
seit dem Beginn
des Ukraine-Krieges
hat unser Aufwand
extrem
zugenommen.»

Barbara Steiner
Präsidentin der
Asylbegleitgruppe und
Pfarrerin der Reformierten
Kirche Adligenswil

Gleitschirmpilot PatrickMeyer in der Luft hoch über Brasilien. Bild: zvg

587 Kilometer in 11 Stunden
Schweizer Gleitschirmpiloten absolvierten in Brasilien Langstreckenflüge. PatrickMeyer aus Kriens erklärt, wie so was abläuft.

Asylbegleitgruppe fordert Fachstelle
Der Verein Asylbegleitgruppe Adligenswil will Geld von der Gemeinde für eine Fachstelle. Doch der Gemeinderat winkt ab.


